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Das Gute an Googles Virtual-Re-
ality-Brille Daydream ist die
Fernbedienung. Wie bitte? Eine
Fernbedienung für eine Brille?
Aber ja! Diese besonderen Bril-

len lassen einen ja eintauchen in Welten,
die entweder fiktional sind, oder aber in
solche, in die zumindest die meisten kaum
kämen. Weißen Haien aus nächster Nähe
unter Wasser zugucken – ok, los geht’s.
Mal eben durchs Sonnensystem sausen –
na klar, aber bitte anschnallen.

Weil man eben in dieser anderen Welt
mitten drin ist, braucht es irgendeine Mög-
lichkeit, darin nicht nur zu gucken, son-
dern auch etwas auszulösen – und es sei
bloß der Zurück-Knopf. Dafür eignet sich
die Fernbedienung. Über Bewegungssenso-
ren erfasst sie ihre Lage ziemlich präzise,
damit lässt sich der Cursor wesentlich
leichter irgendwohin verschieben als beim
konkurrierenden Modell von Samsung, wo
man das relativ umständlich mit Kopfdre-
hungen und einer Sensorfläche an der Bril-
le erledigen muss.

Die Fernbedienung ist etwa so groß wie
ein Löffelbiskuit und per Bluetooth mit
dem Handy verbunden, das vorne in der
Brille steckt. Die Brille ist einfach aufge-
baut und ähnelt einer Taucherbrille. Dort
wo das Glas wäre, steckt hinter einem
Klappdeckel das Smartphone, davor sind
zwei Linsen angebracht. Der Deckel
schließt die Brille nicht ganz lichtdicht ab,
das trübt das Erlebnis etwas. Eine eigene
Elektronik wie sie Samsungs Gear VR ein-
gebaut hat, findet sich in der Daydream
nicht. Sie ist dafür leichter, fühlt sich we-
gen ihres Stoffüberzugs sympathischer an.
Aber sie ist – let’s face it – auch nicht beque-
mer. Sie drückt nach kurzer Zeit oder aber
sie rutscht weg, wenn der Tragegurt zu lo-
cker eingestellt ist. Außerdem verströmt
sie auch lange nach dem Auspacken einen
penetranten Chemie-Geruch. Der Fokus
lässt sich, anders als bei Samsung, nicht
verstellen. Man hat deshalb die Wahl zwi-
schen nicht ganz scharf und nicht perfekt
sitzend. Überhaupt Schärfe: Zur Anzeige
dient der Bildschirm von Googles neuesten
Handys, also des Pixel und des Pixel XL.
Hier ist Größe mal wichtig, denn das XL
zeigt mehr Bildpunkte an, bei VR entschei-
dend. Um ein 3-D-Bild zu liefern, wird der
Bildschirm in zwei Hälften geteilt, daher
halbiert sich die Auflösung. Auch beim grö-
ßeren Handy sind aber einzelne Bildpunk-
te zu erkennen. Dass der Hai ein Hai ist und
nicht ein Thunfisch, erkennt man so erst,
wenn das Vieh schon direkt an einem vor-
bei schwimmt. Andere Handys funktionie-
ren derzeit noch nicht in der Brille, Sam-
sung macht das mit den eigenen Geräten
genauso.

Fazit: Um die Brille länger zu verwen-
den, braucht es ein gehöriges Maß an Lei-
densfähigkeit. Zweitens wird das Handy,
das Schwerstarbeit verrichten muss, sehr
heiß. Gut kann ihm das auf Dauer nicht
tun. So bleibt auch Daydream eher ein Ver-
sprechen auf eine Zukunft, in der sich virtu-
elle Realität ohne größere Verrenkungen
erleben lässt.  helmut martin-jung

von björn finke

D as kleine Vorhängeschloss baumelt
an der Seite des grauen Kastens.
Russell Poole nutzt sein Handy als

Taschenlampe, um die Zahlenkombinati-
on besser lesen zu können. Er öffnet
Schloss und Kasten. Zum Vorschein kom-
men sehr dünne, bunt ummantelte Kabel,
durchnummeriert von eins bis acht. „Das
sind vier Paare von Glasfasersträngen“,
sagt der Ingenieur über das Brummen der
Klimaanlage hinweg. Diese acht geradezu
erschreckend filigranen Stränge bilden zu-
sammen TGN Atlantic, ein Datenkabel,
das von England über den Grund des Atlan-
tik nach New Jersey in den USA läuft.

Etwa 350 dieser Glasfaserkabel liegen
auf dem Grund der Ozeane – ohne dieses
weltumspannende Kabelnetz würde das
World Wide Web, das Internet, nicht funkti-
onieren. Denn solche Kabel wickeln fast
den kompletten Datenverkehr zwischen
den Kontinenten ab: Besuche von Websei-
ten, Telefonate, E-Mails. Die Alternative
zu den Leitungen, Satelliten, sind teurer
und bringen weniger Leistung. Der Kasten
mit den bunten Kabeln, die Ingenieur Poo-
le zeigt, befindet sich nahe der englischen
Westküste in einer unscheinbaren grauen
Halle in einem ebenso unscheinbaren Ge-
werbegebiet. In dieser sogenannten Land-
ing Station, deren Chef Poole ist, erreichen
neben TGN Atlantic noch zwei weitere See-
kabel das Festland.

In der Station werden die Daten für den
blitzschnellen Transport über den Meeres-
grund vorbereitet, und ankommende Da-
tenpakete werden in Richtung London wei-
tergeleitet. Den genauen Standort zu nen-
nen, ist aus Sicherheitsgründen nicht er-
laubt. Schließlich verbirgt diese Fabrikhal-
le so etwas wie ein Tor zum Internet für
Großbritannien und den Rest Europas.

Draußen am Zaun weist nur ein kleines
Schild auf den Eigner hin: Tata Communi-
cations. Der Tochter des indischen Misch-
konzerns Tata gehört ein weltumspannen-
des Glasfasernetz, und TGN Atlantic, das
Kabel zwischen England und New Jersey,
ist ein wichtiger Teil davon. Das Unterneh-
men verdient sein Geld damit, die Standor-
te internationaler Konzerne zu vernetzen
und andere IT-Services zu erbringen – da-
bei helfen eigene Glasfaserleitungen. Au-
ßerdem zahlen Telekom- und Internet-Fir-
men dafür, das Netz mitnutzen zu dürfen.

Im Südwesten Englands gibt es neben
Tatas Landing Station noch einige andere
Endpunkte von Atlantikkabeln. Eine gewis-
se Berühmtheit erlangte das Kabel TAT-14,
das beim Badeort Bude in Cornwall an-
kommt. Die Deutsche Telekom ist an der
Leitung aus den USA beteiligt. Von Corn-

wall führt TAT-14s Weg weiter bis ins Städt-
chen Norden in Ostfriesland. Aus Unterla-
gen des früheren US-Geheimdienstlers Ed-
ward Snowden geht hervor, dass der briti-
sche Dienst GCHQ die Datenflut von
TAT-14 in Bude angezapft haben soll.

In der Landing Station von Tata Commu-
nications gehen neben dem Kabel nach
New Jersey ein Kabel nach Spanien und
Portugal und eins via Portugal nach Afrika
ab. Bevor die Daten auf die lange Reise ge-
schickt werden, müssen sie aufbereitet
und die Signale verstärkt werden. Für das
Kabel nach Amerika liegen weitere 149 Si-
gnalverstärker auf dem Grund des Atlan-
tik. Sie stellen sicher, dass die Lichtblitze in
den winzigen Glasfasern auf dem anderen
Kontinent ankommen. Ihren Strom bezie-
hen die Verstärker aus dem Seekabel.

Die Elektronik, welche die Daten reise-
fertig macht, verbirgt sich in langen Rei-
hen von Schaltschränken. Neonröhren tau-
chen die fensterlose Halle in kaltes Licht.
Bunte Kabelstränge laufen die Decke ent-
lang und winden sich dann zu den Schrän-
ken hinab. Wer vor den Geräten steht, dem
föhnt der Luftstrom der Kühlungen die
Haare. Der nächste Raum ist voller großer
Batterien, eng gepackt auf zwei Regalebe-
nen. „Bei einem Stromausfall liefern diese
für vier Stunden Ersatz“, sagt Stationslei-
ter Poole. Reicht das nicht, springen die
zwei Dieselgeneratoren im Raum daneben
an. Im Tank lagert genug Diesel, um 16 Ta-
ge lang einen Ausfall zu überbrücken.

Doch Poole bereitet nicht das englische
Stromnetz Sorgen, sondern die Gefahr, die
den Kabeln nahe der Küste auf dem Mee-
resgrund droht: „Fischer mit Schleppnet-
zen sind die größte Bedrohung für die Ka-
bel“, sagt der Manager, der die Station mit
sechs Angestellten betreibt. Der Verlauf ist
zwar auf Seekarten eingezeichnet, trotz-
dem sei es bereits zu Beschädigungen ge-
kommen, sagt er. Die eigentlichen Seeka-
bel sind nicht breiter als ein Klebestift. In
Küstennähe erhalten sie allerdings einen
dicken Mantel aus Stahl, um sie vor An-
kern und Netzen zu schützen. Ist ein Kabel
defekt, fahren Spezialschiffe auf den Atlan-
tik, welche die Leitungen vom Meeres-
grund hochheben und reparieren. Das ist
teuer und aufwendig – genau wie die Verle-
gung.

Viele Kabel wurden in den Neunzigerjah-
ren auf dem Meeresgrund versenkt, in der
Euphorie des Dotcom-Booms. Als die Inter-
netblase platzte, gab es zu viel Kapazität
für zu wenig Daten. Tata Communications
kaufte das Atlantikkabel und andere Ver-
bindungen im Jahr 2005 vom kriselnden
US-Anbieter Tyco. „Damals haben die See-
kabel im Atlantik Verluste gemacht, wegen
der Überkapazitäten“, sagt Claude Sassou-

las, der Europa-Chef von Tata Communica-
tions. „Das ist heute ganz anders, die Nach-
frage ist groß.“

Kein Wunder, schließlich wächst das Da-
tenvolumen rasant. Immer mehr Men-
schen verbringen immer mehr Zeit online;
sie schauen Fernsehen über das Internet
oder führen Videotelefonate. Unterneh-
men greifen via Internet auf Software zu
statt die Programme auf den Rechnern in
den Büros zu speichern. Vernetzte Maschi-
nen senden sich gegenseitig Daten.

Trotzdem arbeitet TGN Atlantic, das Ka-
bel nach Amerika, noch längst nicht am Li-
mit. Denn Fortschritte bei der Übertra-
gungstechnik haben dazu geführt, dass die
Betreiber über die gleichen alten Kabel ein
Vielfaches der früheren Datenvolumen
schicken können. Europa-Statthalter Sas-
soulas sagt, Tata werde daher vorerst kei-
ne weiteren Seekabel verlegen: „Wir haben
ausreichend Kapazität.“

Dafür investieren andere. Im Sommer
wurde ein neues Kabel zwischen den USA
und Japan in Dienst gestellt. Die Bauzeit be-
trug zwei Jahre. Hinter dem 300 Millionen
Dollar teuren Projekt steht unter anderem
Google. Rivale Facebook und das Software-
Unternehmen Microsoft lassen gemein-
sam ein Kabel zwischen Spanien und den
Vereinigten Staaten verlegen. Die Verbin-
dung soll in einem Jahr in Betrieb gehen.
Die Webkonzerne wissen: Für gute Ge-
schäfte im Internet brauchen sie gute Ver-
bindungen auf dem Meeresgrund.

München – Es ist ein Kampf, der in Fach-
kreisen schon Tradition genießt: Dell ge-
gen HP – HP gegen Dell. Die beiden Compu-
ter-Hersteller lieferten sich jahrzehnte-
lang einen erbitterten Kampf, um die Vor-
herschaft auf dem Markt der Personal
Computer. Heute leiden sie unter dem Ein-
bruch der Verkäufe. Im vergangenen Jahr
sind die Umsätze dem Marktforschungsin-
stitut IDC zufolge um 13 Prozent gesunken.

Die beiden Erzrivalen Hewlett-Packard
und Dell versuchen deshalb den Cloud-
Markt zu erobern. Dieser wächst noch im-
mer überdurchschnittlich, in den vergan-
genen Quartalen sogar zweistellig. Zum ei-
nen, weil Privatkunden lieber Smart-
phones und Tablets nutzen. Zum anderen
weil Firmen umrüsten. Statt interne Ser-
verfarmen anzulegen, lagern die Firmen ih-
re Rechen- und Speicherleistung zuse-
hends in die Wolke aus.

Es ist schon jetzt ein Multi-Milliarden-
Geschäft, von dem auf den ersten Blick vor
allen Dingen die großen IT-Firmen dieser
Zeit profitieren: Google, Microsoft oder
auch Amazon.

Der Markt aber ist viel größer – insbe-
sondere im Infrastruktur-Bereich. Denn
nur weil die Rechner aus den Wohnzim-
mern oder Konzernzentralen verbannt wer-
den, verschwinden sie nicht. Rechenleis-
tung, Speicher und Server werden nur ver-
lagert. Genau hier setzen Dell und auch das
heutige Unternehmen Hewlett Packard En-
terprise an: Sie wollen die führenden Aus-
rüster auf dem Cloud-Markt werden. Dem
Marktforschungsinstitut IDC zufolge ein
lohnendes Geschäft. Die Analysten rech-
nen mit einem jährlichen Wachstum von
13 Prozent bis einschließlich 2020 und mit
einem Umsatz von insgesamt knapp 60

Milliarden Dollar. Genau hier kämpfen die
alten Rivalen Dell und Hewlett-Packard
heftig um Anteile.

Führend auf dem Gebiet ist seit einiger
Zeit schon Hewlett-Packard mit 15 Pro-
zent, dicht gefolgt von Cisco und Dell mit
13 Prozent Marktanteil. Auffällig daran: So
ähnlich das Ziel der beiden Unternehmen
und ihre Marktposition, so unterschied-
lich ist ihre Strategie. Auf der einen Seite

Hewlett-Packard, oder wie viele die Firma
kennen: HP. 2015 wurde das Unternehmen
nach wiederholt schlechten Quartalszah-
len unter der Leitung von Meg Whitman
aufgeteilt. Es entstanden HP Inc, die fortan
Drucker und PCs produzieren sollten und
Hewlett Packard Enterprise (HPE), die sich
um Server, Storage und auch Netzwerke
kümmern sollten. Nach der Aufspaltung
folgten mehrere Verkäufe, bei denen HPE

unter anderem Teile seine Software-Spar-
te verkauft hat. Das Ziel: So agil wie mög-
lich zu sein. Man wolle sich so stärker fo-
kussieren, erklärt David Chalmers, Chief
Technology Officer bei HPE. „Wir können
so viel schneller auf neue Entwicklungen
reagieren“. In einer Zeit, in dem sich die
Tech-Branche ständig veränderte, sei das
überlebenswichtig. „Das geht heute sehr
viel schneller als noch 2000 oder 2010.“
Mit der Strategie wolle man dem Rech-
nung tragen. Statt auf Größe setze man des-
halb auf Kooperationen. Gleichzeitig setzt
HPE darauf, mit vielen Partnern zu koope-
rieren, darunter SAP oder Microsoft.

Auf der anderen Seite Dell. Der Konzern
wurde 2013 von seinem Gründer Michael
Dell mit Hilfe des Finanzinvestors Silver La-
ke wieder von der Börse genommen. 24 Mil-
liarden Dollar hat das gekostet. Seither
kauft der Konzern kräftig zu. Zuletzt den
Datenspeicher-Spezialisten EMC für 67
Milliarden Dollar. Zum Vergleich: Volkswa-
gen hat einen Börsenwert von knapp 60
Milliarden Euro. Dell verspricht sich vom
stetigen Wachstum, eine All-in-One-Lö-
sung anbieten zu können, wie Doris Albiez,
Geschäftsführerin von Dell Deutschland er-
klärt. „Von der Infrastruktur über den Ser-
vice, bis hin zur Beratung können wir
durch den Merger alles anbieten“, sagt sie.
Dass der Zukauf von EMC so teuer war und
größtenteils über Schulden finanziert wur-
de, stört sie nicht. „Wir stecken viel Geld in
die Entwicklung, obwohl wir zukaufen“,

sagt sie. Meg Whitman, die aktuelle Chefin
von HPE, sieht den Zukauf des Konkurren-
ten naturgemäß etwas kritischer. In Inter-
views betont sie gerne, dass Dell in veralte-
te Technologie investiere und hoch ver-
schuldet sei. „Wir werden gewinnen“, sagt
sie selbstbewusst.

Michael Dell kann sich seinerseits eine
kleine Spitze nicht verkneifen, als er auf
die Aussagen von Whitman angesprochen
wird: „Man sich nicht zu Erfolg schrump-
fen“, sagt er.

Sicher sind sich beide Chefs also vor al-
len Dingen über eine Sache: Dass ihre eige-
ne Strategie die bessere ist. Ob es aber klü-
ger ist, immer weiter zu wachsen oder klei-
ner zu werden, wird nicht durch Stichelei-
en seitens der Chefs entschieden, sondern
vom Markt – und das wohl schon bald.

Denn langfristig werde sich auf dem
hart umkämpften Cloud-Markt nur einer
der alten Computerfirmen durchsetzen
können, glaubt Giorgio Nebuloni vom
Marktforschungsinstitut IDC. „Die ent-
scheidende Phase beginnt jetzt und dau-
ert vermutlich zwölf Monate“, sagt er. Da-
nach könne man sehen, wie sich der Markt
weiter entwickeln wird. Sind Dell und
EMC endgültig fusioniert und zeigen sich
erste Synergie-Effekte, habe der neu ge-
schaffene Konzern wahrscheinlich die
besseren Chancen, zu bestehen, glaubt Ne-
buloni. Für Hewlett-Packard sei es dann
schwierig. Langfristig werde es eben nicht
reichen, nur Zulieferer für andere zu sein.
Die einzige Chance der Firma sei nun, in
den kommenden zwölf Monate starke Soft-
ware-Partner zu finden, sagt Nebuloni. Für
Hewlett-Packard sei es quasi ein Wettlauf
gegen die Zeit. Begonnen hat er jetzt.
 nils wischmeyer
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VR-Brille
Daydream von Google

Wer auf dem Tablet Fotos macht, kann sie über die Cloud später auf einem anderen
Gerät, etwa dem Smartphone, abrufen.  FOTO: JOCHEN LÜBKE/DPA
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Wo die Daten fließen
Kabel auf dem Meeresgrund verbinden die Kontinente und machen das World Wide Web erst möglich. Sie zu verlegen ist teuer,

die Schleppnetze der Fischer sind eine stete Gefahr für die Leitungen. Zu Besuch an einem Ort, der die USA mit Europa verbindet

Regale voller großer Batterien: Sie springen ein, wenn in der Datenkabel-Station an Englands Küste der Strom ausfällt. In Wirklichkeit ist der Raum grau, aber Fototechnik lässt ihn bunt erstrahlen. FOTO: OH

Die Zukunft ist wolkig
Dell und HP waren mal für ihre Computer bekannt. Jetzt spezialisieren sie sich auf Datenspeicherung in der Cloud – mit sehr unterschiedlichen Strategien

BRAUCHT MAN DAS?

Am Ende setzt sich eine
Firma durch, glauben Experten.
Wer wird das Rennen machen?

Internetkonzerne wissen,
für gute Geschäfte
braucht es gute Leitungen

Die Seekabel sind
nicht breiter
als ein Klebestift
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